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Praxisgerechte Bewertungsmethoden für den Einsatz neuer Technologie erforderlich

Herkömmliche Methoden versagen
Der Einfluß von neuen Technologien auf die zukünfti
ge Wirtschafts- und Unterneh
mensstruktur in der Bundesre
publik Deutschland wird beson
ders geprägt durch die rasante
Entwicklung in der Mikroelek
tronik. Die richtige Bewertung
neuer Technologien und ihre
Anwendung in innovativen
Produkten ist eine wesentliche
Voraussetzung für das notwen
dige Wachstum unserer Wirt
schaft. Wie jedoch die jüng
sten, intensiven Diskussionen
der Problematik technologie
orientierter Unternehmens
gründungen und der dafür ge-

reigneten Finanzierungsmetho-^n aufzeigte, zählt die richtige
Einschätzung von innovativen
Produkten und die damit im
Idealfall verbundene Generie
rung neuer Märkte zu den Pro
blemen, von deren Lösung man
noch weit entfernt ist.

Doch die richtige Einschät
zung, Bewertung und effektive
Umsetzung von neuen Techno
logien in marktgerechte Pro
dukte wirkt weit über den bis
herigen Rahmen der Venture-
Capital-Diskussion hinaus. Je
des Unternehmen, das auch in
Zukunft erfolgreich wachsen
will, und damit zur Sicherung
des eigenen. Unternehmens, zur
Schaffung von Arbeitsplätzen
und zur Steigerung des sozialen

svWohlstands beiträgt, muß sich
V mit der Bewertung von neuen

Technologien erfolgreich aus
einandersetzen. Damit verbun
den erfordert der Einsatz von
neuen Technologien in den Un
ternehmen eine Anpassung der
betrieblichen Strukturen auf
nahezu allen Entscheidungs-,
Prodükuons- und Vermark
tungsstufen, Die Konsequenz
daraus ist eine radikale Verän
derung betrieblicher Rahmen
bedingungen, besonders im
Management. Auch Krisenma-
nagementmethoden helfen da
wenig.

Die Begründung hierfür liegt
in der Tatsache, daß bisher be
kannte und benutzte strategi
sche Technologie- beziehungs
weise Technikbewertungsme
thoden zur effektiven Beurtei
lung neuer Technologien unge
eignet sind. Verschärfend

Berlin (he) — Der Einsatz von neuen Technologien ist Voraus
setzung für die Wettbewerbsfähigkeit unserer Wirtschaft. Die Fra
ge jedoch, wie neue Technologien — beispielsweise die Mikroelek
tronik — beurteilt werden können, wie sie sich auf die Organisa
tion im Unternehmen auswirken und welche Qualifikationen die
Entscheidungsträger aufweisen müssen, läßt sich mit herkömmli
chen Technologiebewertungsmethoden nicht mehr beantworten.
Die Schaffung allgemeingültiger, praktikabler Beurteilungs- und
Entscheidungskriterien für den Einsatz neuer Technologien fordert
deshalb Klaus P. Friebe, Geschäftsführer des VDI-Technologie
zentrums in Berlin im nachfolgenden Artikel.

Zusammenhänge von Produkt-und ProzeBinnovationen
bei Einsatz neuer Technologien

ElnMlhrunga-Phase | Übergangs phase
(unentschieden)

Stabillslerunga und
Angleichunga-Phase

Bild 1. Neue Technologien sind gekennzeichnet durch eine hohe
Innovations-Geschwindigkeit der Produkte, die besonders in der
Einführungsphase zu einer Flut von Informationen führt.

Quelle: M.I. T Center of Policy Alternatives
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Management Instrumente als "Filter"
( Entscheidungsphase in Unternehmen f

Bild 2. Geeignete Selektionsmethoden zur »Filterung« der Infor
mationsflut für die verschiedenen Entscheidungsphasen (IM: In
novationsmanagement, TM: Technologiemanagement, PM: Pro
duktmanagement) Sind ZU erarbeiten. Quelle: VDt-Technologiezentrum

kommt noch hinzu, daß in der
bisherigen allgemeinen Techno
logiebewertungsdiskussion in
der Bundesrepublik Deutsch
land die Sozialaspekte, insbe
sondere die Auswirkungen auf
die Arbeitsplätze, überpropor
tional und dominant analysiert
worden sind. Die Ergebnisse
sind bekannt: Technikangst
und Akzeptanzprobleme. Dies
ist um so fataler, als es für die
effektive Bewertung neuer
Technologien und ihre Auswir
kungen auf die Unternehmen
bisher nahezu keine praxisge
rechten, logischen Kriterien
gibt. Denn neben rein theoretk^
sehen Betrachtungen ist in dttj
deutschen Wissenschafts-LancT
schaft wenig an strategischen
Hilfsmitteln und Realdaten zu
diesem Thema vorhanden.

Betrachtet man den ersten
Abschnitt einer Innovations
welle, so wird klar, wo die
Gründe für die Unbrauchbar-
keit bisher bekannter Techno
logiebewertungsmethoden lie
gen: zum einen in der hohen
Geschwindigkeit der Produkt
innovationen im Vergleich zur
Prozeßinnovation (Bild 1) und
an der Vielfalt der zu verwer
tenden Informationen bei neu
en Technologien.

In der Vergangenheit vollzog
sich die Erarbeitung strategi
scher Technologiebewertungfr-
methoden aufgrund von lan^p.
fristigen Erfahrungen. Bei
grundlegenden neuen Produk
ten, also bei Produkten, die
neue Märkte schafften, blieb
bisher genügend Zeit für die;
wissenschaftliche Erstellung
praktikabler Technologiebe
wertungsmethoden. In der Re
gel konnten die Produkte be
züglich ihrer Auswirkungen auf
die Unternehmen und auf ihre

•Marktchancen hin erfolgreich
beurteilt werden. Ebenso blieb
genügend Zeit, mit den vorhan
denen Instrumentarien, markt
erforderliche Produktanpas
sungen vorzunehmen.

Insbesondere die hohe Inno
vationsgeschwindigkeit und der
internationale Konkurrenz
druck zwingen die Unterneh
men zu schnellen und richtigen
Entscheidungen beim Einsa'z
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Herkömmliche...

neuer Technologien. Zur Er
probung und zur Fehleranalyse
bleibt wenig Zeit. Dies ist auch
der Grund, warum zur Ent
scheidung, welche Technolo
gien oder technologischen Pro
dukte eingesetzt werden, die
klassischen Marketingbetrach
tungen, basierend auf den Er
fahrungen mit alten Produkten,
nur schwer herangezogen wer
den können. Fehler jedoch bei
der Anwendung oder »ein Ver
schlafen« des Einsatzes bei
spielsweise der Mikroelektronik
sind mit hohen Kosten bezie
hungsweise mit nur mehr
schwer aufholbaren Wettbe
werbsverlusten verbunden.

Verknüpft mit der hohen In
novationsgeschwindigkeit neu-

rr Technologien ist eine wahreInformationsflut. Diese Infor
mationen in jeder Phase einer
Produkteinführung und -Ver
marktung richtig zu beurteilen
ist Aufgabe des Managements
(Bild 2). Aus Mangel an geeig
neten Selektionsmethoden ar
beiten die für die Technologie
umsetzung verantwortlichen
Personen, insbesondere das
Mittelmanagement, unter er
schwerten Bedingungen. Bei
der Bewertung von Technolo
gien sind Barrieren und Ent
scheidungsstaus im Manage
ment zu überwinden. Sowohl in
den Entwicklungs- als auch in
den Marketingabteilungen kön
nen sich die Unternehmen den
Luxus von Entscheidungsträ-

^gern nicht mehr leisten, die als
V^Gralshüter der guten alten

Zeit« den veränderten Bedin
gungen nicht mehr gerecht wer
den. Deshalb entstehen des öf
teren problematische Situatio
nen, da es bei der Analyse von
Informationen meist weniger
um sachgerechte Inhalte geht,
sondern um Prestigefragen ein
zelner Mitarbeiter oder Grup
pen. Informationen werden
nämlich in vielen Unternehmen
zurückgehalten, weil man
glaubt, damit ein Machtinstru
ment zu besitzen, das gehalten
werden muß, um die eigene Ar
beitsplatzsituation zu sichern.
Die so entstehenden Konflikte
können als »Hemmnis Nr. 1«
bei der schnellen und effektiven
Umsetzung von Informationen
gelten. Da zukünftig jedoch ein
»Demokratisierungsprozeß der

Informationsvermittlung« ein
setzen muß, sind solche Verhal
tensmuster schädlich und mit
telfristig nicht mehr tragbar.

Der Einsatz von neuen Tech
nologien wie der Mikroelektro
nik erfordert deshalb nicht nur
sprunghafte Investitionen in
der Entwicklung, Fertigung
und Vermarktung sondern ins
besondere auch personelle Qua-
lifikations- und Organisations
veränderungen. Dazu müssen
den aktiv handelnden Mana
gern geeignete Werkzeuge zur
Verfügung gestellt werden. Ne
ben dem Dilemma, daß es keine
praktisch nutzbaren Beurtei
lungskriterien für den Einsatz
von neuen Technologien gibt,
ist auch das Bewußtsein für die
Notwendigkeit solcher Instru
mente noch nicht ausreichend
geweckt. Es gilt, technologie
spezifische Merkmale für Tech
nologiebewertungsmethoden zu
erarbeiten, die allgemein gültig
und universell einsetzbar sind.

Ingenieur im
Wandel?

Düsseldorf (ah) — Sechzig
Experten aus Wissenschaft,
Wirtschaft und Politik disku
tierten auf Einladung des VDI
in Düsseldorf das veränderte
Anforderungsprofil von Inge
nieuren. Dabei wurde festge
stellt, daß besonders in den
neuen Technologien die »Erst
ausbildung zunehmend nur
noch eine Grundausbildung«
sein werde. Für den Ingenieur
sei in den kommenden Jahren
ständige Weiterbildung die
Voraussetzung für die Erhal
tung und Verbesserung seiner
Qualifikation. Die Bedeutung
der nichttechnischen Qualifika
tionen wie Betriebswirtschaft
und Führungslehre nehme für
den Ingenieur ständig zu. Die
Aufgabe des VDI müsse dabei
nach eigenem Selbstverständnis
darin bestehen, »die Vorschläge
für geeignete Formen der insti
tutionalisierten Weiterbildung
zu erarbeiten«. Die Diskussion
um die Aufgabenteilung des
Weiterbildungsangebotes zwi
schen Hochschulen, freien Wei
terbildungsträgern und der in
nerbetrieblichen Weiterbildung
mache allerdings deutlich, daß
noch immer die Eigeninteressen
dieser Institutionen der gefor
derten Transparenz auf diesem
Gebiet entgegenstehen. D

US-Universitäten als Schlachtfeld für Computerfirmen

Über Unis zum Erfolg
New York (vwd/wp) — Die drei amerikanischen Anbieter von

Personal Computern, IBM, Apple Computer und Digital Equip
ment, kämpfen zur Zeit an den führenden amerikanischen Univer
sitäten mit Millionengeschenken, Entwicklungsaufträgen und Ra
batten von bis zu 50 Prozent um die Ausrüstung der geistes- und
naturwissenschaftlichen Fakultäten mit Mikrocomputern wie dem
IBM-PC, dem neuen Apple Macintosh oder dem Rainbow von Di
gital. Während an den US-Grundschulen und Gymnasien Compu
ter-Grundkurse wahlweise angeboten werden, müssen in Zukunft
alle US-Studenten mit Mikrocomputern umgehen lernen.

Apple Computer will seinemneuen 32-Bit-Computer
Macintosh durch ein Konsor
tium von 24 führenden ameri
kanischen Universitäten für die
Software-Entwicklung einen
Schnellstart geben. Als Gegen
leistung erhalten die Schulen
und ihre Studenten bis zu 40
Prozent Preisnachlässe. Apple
Computer rechnet damit, daß
bis zum Ende 84 mindestens
70000 Macintosh-Computer in
den amerikanischen Univer
sitäten installiert sind. Als Teil
des Apple Universitäts-Konsor-
tionalprogramms werden die
Prestige-Universitäten Yale,
Stanford, Dartmouth, Brown
und die University of Michigan
jeweils für über zwei Millionen
Dollar Apple-Produkte kaufen.
Bisher habe die Firma über 60
Millionen Dollar Aufträge von
Universitäten bekommen.

Digital Equipment und IBM
haben sich im Sommer 1983 be
reiterklärt, 50 Millionen Dollar
für das sogenannte Athena-
Projekt des Massachusetts In
stitute of Technology (MIT) an
Forschungsmitteln bereitzustel
len, um Mittel und Wege für die
problemlose Direktkommuni
kation zwischen den Großcom
putern beider Firmen zu finden.
IBM will nach Darstellung von
Branchenkennern 100 Millio
nen Dollar für die Computeri
sierung an Universitäten ausge
ben und Apple hat seinen Ge
genangriff auf den Branchen
führer mit einer massiven Stär
kung seiner Investitionen und
Ausgaben an den Universitäten
begonnen.

Digital Equipment hat ein 16-
MUlionen-Dollar-Projekt

»Partner für den Computer
fortschritt« mit 14 Groß-Uni-
versitäten, darunter Carnegie
Mellon und John Hopkins, an
gekündigt. Durch regelmäßige
Seminare und einen Austausch
neuer Ideen soll sichergestellt

werden, daß eine enge Verbin
dung zwischen den 14 Unis
selbst sowie der Digital Equip
ment, dem zweitgrößten US-
Computerkonzern, bestehen
bleibt.

Der Grund für diese Strategie
ist einleuchtend. Die Compu
terfirmen glauben, daß die
künftigen Betriebs- und Vol
wirte, Lehrer, Juristen, Ärzte,
Chemiker und Ingenieure sowie
die anderen Akademiker auch
im späteren Berufsleben sich an
den Computer halten werden,
den sie während ihrer Studien
zeit benutzt haben. Bisher muß
ten naturwissenschaftliche Stu
denten schon seit langem Com
putersprachen wie Fortran ler
nen, doch ist der tägliche Ge
brauch der Personal Computer
auch für sie neu.

Die Computerfirmen hoffen
durch die intensive Koopera
tion mit den amerikanischen
Unis auf wertvolle Software-
und Hardware-Entwicklungen
und -anregungen, da die Stu
denten und Professoren hau
als Versuchskaninchen für n
Computerideen benutzt werden
sollen.

Die Zusammenarbeit zwi
schen Universitäts-Forschern
und Studenten sowie den Com
puterherstellern ist nach An
sicht vieler Datenverarbeitungs-
Experten angesichts der explo
sionsartigen Entwicklung der
Mikrocomputer in den USA ei
ne ideale Symbiose, von der alle
Beteiligten profitieren dürften.
Allerdings müssen sich selbst
die ehrwürdigen Ivy League-
Universitäten wie Harvard, Ya
le und Columbia sowie die
Westküsten-Nobelunis Stan
ford und CalTech von den Kri
tikern vorwerfen lassen, daß sie
ihre akademische Freiheit und
Unabhängigkeit durch die Ko
operationsabkommen mit den
Computerherstellern aufs Spi'-l
s e t z e n . O
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